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II». Jahrgang. Laibach am 20. Juni 1868. ^ « 2 7 . 

Pranumerations - Einladung. 
Ter Schluß des I. Halbjahres nähert sich und wir 

laden zu zahlreichen Pränumerationen fiir den I I . Se­
mester ein. Wir bitten, uns die Pränumerations-Eltlärun-
gen recht bald zukommen zu lassen, und ersuchen besonders 
unsere bisherigen Abonnenten, das Abonnement rechtzeitig 
erneuern zu wollen, daß in der Versendung des Blattes 
leine Unterbrechung eintritt. 

Preise 
für 6 Monate (bis Ende Tecember): 

Mit der Post 2 fl. 50 kr. Für Laibach 2 fi. - kr. 
(Für die Zustellung ins Haus 30 lr.) 

2 ^ " Auswärtige belieben zu adresfiren an den 
Eigenthümer des „ I r iß lav" . 

D i e A d m i n i s t r a t i o n . 

Am 13. d. M . hat die Redaktion dieses Blattes von 
der l . k. Staatsanwaltschaft in Laibach folgende Zuschrift 
erhalten: 

„ M i t Bezugnahme auf den ß. 19 des Preßgesetzes wer­
den Sie beauftragt, den beifolgenden eine Berichtigung ent­
haltenden Aufsatz, dessen Aufnahme Sie verweigert haben, 
in da« nächst erscheinende Blat t der von Ihnen redigirten 
Zeitschrift „Tr ig lav" aufzunehmen." 

Der erwähnte Aufsatz lautet: 
An 

die verehrliche Redaktion der Zeitschrift „Tr ig lav." 
W i r ersuchen mit Bezug auf den § . 1 9 des Preßgesetzes 

um Aufnahme nachstehender b e r i c h t i g e n d e n E r k l ä r u n g : 
Die am 6. Jun i b. I . verausgabte Nummer 25 Ihres 

Blattes enthält im I V . Absätze des Leitartikels „Unsere 
Deutsch-Liberalen" unter Anderen die Behauptung, daß 25 
Edle Deschmaniens das Promemoria zum Landeschef von 
Krain zu dem Ende getragen haben, um dem Herrn Conrad 
von Eybesfeld die Impertinenz unverblümt ins Angesicht zu 
schleudern, daß sie sein längeres Verbleiben auf dem jetzige» 
Posten perhorresciren, weil er ein unfähiges Organ der ihrer­
seits ebenfalls blinden und zu nachsichtigen Regierung sei lc. 

W i r erklären hiemit, daß mit der Überreichung des be­
sagten Memorandums ein derartiges Anwurf nicht im Ent­
ferntesten beabsichtiget und eine darauf bezügliche Aeußerung 
weder verblümt noch unverblümt gemacht wurde. 

Laibach am 13. Jun i 1868. 
I m Namen der Ueberreicher des Memorandums: 

A. D r e o . D r . Nnt. U r a n i t f c h . I . N. M a r i n s c h e l . 
Josef H a u s s e n . C. Leskov i c . Heinrich S k o d l a r . 
Jos. Vinc. K r i s p e r . E. T e r v i n . Emerich C. M a y e r . 

Laibach, am 19. Jun i . 
Zur Rechtfertigung des: „Unsere Deutsch-Liberalen" über-

schriebenen Artikels sei es uns erlaubt, eine aus Laibach vom 
26. M a i datirte Correspondenz der Wiener „Presse" ihrem 
vollen Inhalte nach abzudrucken. Diese Correspondenz rührt 
augenscheinlich von Jemanden her, der jenem Promemoria, 
welches er hin und wieder sogar wörtlich zit i r t , ohne allen 
Zweifel sehr nahe stand, wenn er nicht bei dessen Geburt gar 
als Accoucheur thätig war. I s t es der Firma Uranitfch und 
Compagnie alles Ernstes darum zu thun, uns gründlich zu 
w i d e r l e g e n , nun gut! so rücke m a n m i t dem f a m o ­

sen M e m o r a n d u m s a m m t U n t e r s c h r i f t e n h e r a u s , 
damit die unparteiische Welt wird urtheilen können, wer Recht 
und wer Unrecht hat, wir oder D r . Uranitsch und Consorten! 
Haben wir Unrecht, so stehen wir keinen Augenblick an, un­
sere Angaben zu berichtigen, aber — wohlverstanden! — n u r 
dann, w e n n m a n u n s den B e w e i s u n s e r e s Unrech­
t e s ge - l i e fe r t haben w i r d . Glauben etwa die Prome-
moria-Gewaltigen, daß wir vor ihren bramarbasirenden Phra­
sen zittern? Da irren sie sehr! — Die oben erwähnte Cor­
respondenz, die schwerlich von einem Nationalgesinnten stammt, 
lautet von Wort zu Wor t : 

Ll l ibl lch, 26. M a i . s O r i g . - C o r r . ) ( E i n P r o m e -
m o r i » der Deutschen gegen d ie S l o v e n e n . ) Die 
Aufregung über die letzten brutalen Ercesse absorbirt hierorts 
jedes anderweitige Interesse, so zwar, daß selbst die gegen­
wärtigen Verhandlungen des Reichraths über die Finanzfrage 
spurlos an uns vorübergehen. Mehrere der angesehensten 
Bürger unserer Stadt begeben sich heute zu dem Landeschef, 
um ihm ein von ein paar hundert der höchstbesteuerten Bür­
ger l ) unterzeichnetes Promemoria zu übergeben, mit dem Be­
merken, daß der Inhal t desselben gleichfalls dem Ministerium 
durch eine Deputation überreicht werden wird. ^) Das um­
fangreiche Alienstück gewährt einen tiefen Einblick in die siste-
malischen Umtriebe, welche seit ein paar Jahren unter dem 
Deckmantel der Gleichberechtigung von den Ultra-Nationalen 
und ihren Führern in Krain in Scene gesetzt wurden. Es 
werden viele jener Vorfälle aufgezählt, welche ein trauriges 
Licht auf einen hohen Grad jener Verwilderung werfen, die 
sich unter der fortwährend gehetzten Jugend zu Manifestiren 
beginnt, so zwar, daß schon von Kindern aus den untersten 
Schulen Ausdrücke des Bedauerns vernommen werden, daß 
nicht alle Deutschen todtgeschlagen wurden. I n der Reihen­
folge jener Ursachen, welche diesen nicht mehr haltbaren Zu­
ständen in Krain zu Grunde liegen, wird der Einfluß der 
slovenischen Presse, des „ ^uHu i 80K0I " , der „Oitalnice" im 
ganzen Lande, welche ein wohlberechnetes Agitationsnetz bi l­
den, die Umtriebe in den Volks- und Mittelschulen, die T ä ­
tigkeit des Clerus in nationaler Richtung einer eingehenden 
kritischen Sichtung unterzogen. Es wird hervorgehoben, daß 
angesichts solcher Verhältnisse, die es ermöglichen, daß in 
Vereinen, in der Presse, in der Schule und auf der Kanzel 
direkt und indirekt Parteileidenschaft aufgeregt, die Rachsucht 
genährt und entstammt w i r d , man sich der Vesorgniß nicht 
nicht erwehren könne, daß hier ein planmäßiges Vorgehen 
zu Grunde liege, welches bei einem äußern Anlasse eines 
Tages jene Drohung verwirtlichen könnte, welche jüngst in 

') Als« endlich doch einmal nur die Höchstbesteuerteii ohne Intel!,« 
genz! Wie und woher diese Höchstbesteurten zusammenge­
trommelt wurden, ist kein Geheimniß mehr. Slovemfche Blätter 
enthüllten ohne alle Scheu, daß unter ihnen auch unbefteuerte 
«Hominis, Handlungslehrlinge u. s. w. keine unbedeutende Roll« 
spielen; sogar Handlungsstrmen, welche ihr llontingent redlich 
dazu lieferten, wurden mit vollem Namen angeführt, und trotz­
dem hat diese Angaben bis jetzt noch Niemand zu dement!«« 
gewagt. 

') Ist es also nicht eine klar nachgewiesene Thatsache, daß man 
das Promemoria dem Landeschef von Krain nur in einer Ab­
schrift und mit dem Bemerken überreichte, da« Original sei 
dazu bestimmt, um direkt «n das Ministerium durch eine eigene 
Deputation befördert zu werden? Und ist diese« letztere nicht wirk­
lich auch geschehen? Wer wagt zu behaupten, daß man dem 
Landes-Präsidenten das Memorandum darum übergab, damit «r 
selbst den Schmerzender sogenannten Deutsch-Liberalen ff) 
Linderung Verschaffe? 

einem aufgeregten Momente ein allbekannter Wortführer der 
Nationalen ausstieß: „ E r werde da« ganze Land gegen die 
Stadt zu Hilfe rufen!" 

Die Unterzeichner des Promemoria« sprechen zugleich ihre 
g e g r ü n d e t e Vesorgniß aus, „daß da« hohe k. t. M i -
n i s t e r i u m den h i e s i g e n Z u s t ä n d e n nicht d ie er­
f o r d e r l i c h e A u f m e r k s a m k e i t schenke, se lben e i n 
zu g e r i n g e s G e w i c h t b e i l e g e , u n d so aus M a n 
ge l an g e h ö r i g e r V o r s i c h t d ie B e s t r e b u n g e n se i 
ner e r b i t t e r t s t e n G e g n e r un te rs tü tze . " «) Zur näheren 
Beleuchtung dieser Behauptung weiden ein paar Thatsachen 
aufgeführt, und hierauf ein Fingerzeig gegeben, wohin alle 
diese Bestrebungen der Ultra-Nationalen in ihren letzten Zie 
len gerichtet sind. ^) 

Zum Schlüsse des Promemoria« heißt es: „D ie ruhelie 
benden Bürgerschaft von Laibach kann demnach dem Treiben 
einer Partei nicht länger zusehen, welch den Wohlstand einer 
blühenden Stadt, die Ruhe der friedlichen Bürger ihrer un 
begrenzten Herrschaft zu opfern keinen Anstand nimmt. Die 
Bürgerschaft Laibachs hat zu wiederholtenmalen ihr Votum 
über jenes Parteigetriebe durch die Gemeinderathswahlen klar 
und deutlich ausgesprochen, und sie hofft zuversichtlich, daß 
die hohe Regierung, insoweit ihr Einfluß auf Communal-, 
Angelegenheiten zukommt, dieses gehörig zu deuten wissen 
w i rd , und stellt im Weitern die B i t te , daß die hohe Regie­
rung über die Ursachen, welche die letzten Ercesse veranlaßten, 
umfassende Erhebungen Pflege, in energischer und ausreichen­
der Weise die geeigneten Mi t te l zu deren gründlichen Beseiti­
gung an deren Quelle, in Schule und Leben, ergreifen möge." 

Um einem von verschiedenen Seiten geäußerten Wunsche 
zu entsprechen, reprobuciren wir hier noch den mehrerwähnten 
Leader aus Nr. 146 der „Presse", auf welchen der Artikel 
„Unsere Deutsch-Liberalen" ebenfalls geantwortet hat. 

„Es ist das Schicksal großer Männer, durch geistlose 
Nachahmer dem Gespülte preisgegeben zu werden. Wie der 
erste Napoleon seinen Toussaint Louverture und der dritte 
seinen Soulouaue als Zerrbild zur Seite hatte, so heften 
sich an Palacky's und seine« Schwiegersohnes Nicger Fersen 
die Schatten der Bleiweis und Costa. Nicht eine welthistorische 
That kann in „Czechien" sich erfüllen, ohne baß „Slovenien" 
einen fratzenhaften Epilog dazu liefert. Als gleich nach dem 
Abschlüsse des Waffenstillstandes mit Preußen im August 1866 
der große „Slaven-Congreß" sich in der „Stadt Frankfurt" 
versammelt, um unter der Aegide Goluchowsti's einen hohen 
Rath darüber zu halten, wie die günstige Situation am besten 
auszunutzen und das aus tausend Wunden verblutende Reich 
den Föderalisten und Jesuiten auszuliefern sei, d» kam Bür« 
germeister Costa stracks von Laibach angedampft und erklärte 
dem Grafen Belcredi die tiefgefühlte Unzufriedenheit der S lo ­
venen mit dem ministeriellen Congreßprogramm. WaS nützt 
der Mante l , wenn er nicht gerollt ist? und was thut Costa 

') Daß diese, auch in der „Presse" — schwerlich ohne Grund — 
mit gesperrten Lettern abgedrnckte Stelle im Memorandum 
selbst wörtlich vorkommt, dafür bietet uns die sicherlich genaue 
Information de« Correspondenzschreibers volle Garantie. Wir 
fragen hiebei nur, wer ist der Repräsentant der Regie­
rung in Laibach? Oder fommt die obige Stelle im Memoran-
dum nicht vor? Man beweise! 

<) Ist demnach der Wortlaut jene« berühmten Memorandum« etwa« 
Andere«, al« eine ununterbrochene Kette unverholener De nun« 
c iat ionen n«d ein unausgesetzter R u f nach Pol izei? 
Gesteht die« die obige Eorrespondenz nicht unumwunden selbst ei»? 

Feuilleton. 
Die Palach-Feier. 

„Heute sind es 70 Jahre, seitdem unter dem bescheidenen 
Dache einer Dorfschule am Fuße des geheiligten RadhoZt der 
Mann das Licht der Welt erblickte, dessen Name seitdem nicht 
nur im böhmischen Volke, sondern auch in der ganzen Slaven» 
weit hochberühmt geworden ist. Es ist weder hohe Geburt, 
noch sind es von weltlicher Macht verliehene Würden, auch 
nicht welterschütternde Thaten, die uns Veranlassung bieten zur 
Feier jenes Mannes, dessen Name ewig mit den glänzendsten 
Erinnerungen der böhmischen Nation verbunden bleiben wird. 
Es sind Verdienste eines ganzen Menschenlebens gewidmet 
friedlicher, unermüdlicher Arbeit, die heute Anerkennung finden 
in der Nation, die erst vor nicht langer Zeit zu neuem Leben 
erwachte." 

M i t diesen Worten eröffnete D r . B r a u n e r beim Fest­
bankette, das am 14. d. M . der Schriftstellerverein „Svato-
bor" zu Ehren de« 70. Geburtsfestes seines langjährigen Prä­
sidenten Franz Palack^ veranstaltet hatte, die Reihe der Toaste. 
Es bildete dieses Bankett den würdigen Schluß der Ovationen, 
die das böhmische Vol t seinem hochbetagten Lehrer und Führer, 
der am 14. Jun i 1798 zu Hodslavic (Bezirk Prerau) in 
Mähren das Licht der Welt erblickt hatte, darbrachte. Noch 
waren die Iubeltöne nicht verklungen, die das Land bei der 
Grundsteinlegung zum Nationallheater durchzogen, und wieder 
manifestirte sich das nationale Bewußtsein, die Begeisterung 
des dankbaren Volkes bei einer imposanten, rührenden Feier 
auf glänzende Weise. 

Seit Menschengedenken ist keinem B ü r g e r eine so groß­
artige Ovation bereitet worden, wie sie Prag am 23. Jun i 
Abend« dem allverehrten und geliebten Patrioten Palacl^ 
dargebracht und auS der dieser Nestor des böhmischen Volke« 
ersehen kann, daß die Benennung „Vater der Nation", die 
ihm da« Volk selbst gegeben, keine hohle Phrase, sondern der 
Ausdruck vollster Empfindung und innerster Ueberzeugung ist. 

Der ungeheure Roßmarkt, der Graben, die Obstgasse, 
das Hrllckel, die Eisengasse, sowie alle in den Graben ein­

mündenden Straßen waren von Menschen so dicht besetzt, 
daß es wie ein Wunder erscheint, daß kein Unfall zu verzeich­
nen ist. Gegen halb 10 Uhr setzte sich der Fackelzug in Be­
wegung, der Anblick auf dem Roßmarkte war ein geradezu 
überwältigender, der riesige Platz erstrahlte in einem Feuer­
meer, über welches sich die den Fakeln entsteigenden Rauch­
wolken erhoben. Die Spitze des Zuges, der sich längst der 
Seite, an welcher die Wassergasse einmündet, fortbewegte, 
kam vor 2/4I0 Uhr am Eingange des Grabens an. Die 
endlose Feuertolonne mit . ihren zahllosen Fackeln, Lichtern, 
Lampions und Fahnen defilirte vor der Bllrgerressource, auf 
deren Balkon Palacl^ stand und den donnernden Slävarufen 
durch Verneigung dankte. I n der Mit te des Zuges befand 
sich die Deputation, welche dem Gefeierten die Beglückwlln-
schungsadresse übergeben sollte; als dieselbe bei der Ressource 
eintraf, hielt der Zug , die Deputation begab sich in den 
großen Ressourcesaal, in welchen PalackF zurücktrat und hier 
ergriff Bürgermeister Dr . Klaudy das Wor t , während unten 
der „Hlahol" einen Festchor anstimmte. Dr . Klaudy schloß 
mit den Worten: „S ie haben uns den Weg gewiesen, der 
durch Moralität und Bürgertugend zur wahren Freiheit führt 
und heute schon kann sich das böhmische Volt dessen rühmen, 
daß es festhaltend an dieser Ihrer Lehre an Opferwilligkeit 
und Bürgertugend jedem Andern gleichkommt. Sie haben uns 
gelehrt, uns nicht tauschen zu lassen durch momentane Ver­
lockungen und nicht Kainsbrüder, nicht Verräther zu weiden. 
Als vor 20 Jahren der Sturm jedwede Ordnung zu vernichten 
drohte, als Unerfahrenheit und Heißblütigkeit Manchen ver­
führte, da erhoben Sie die Fahne zum Heile unseres Vater­
landes. Das Werk ist freilich noch nicht vollendet, aber durch 
Weisheit, Erfahrung und Versöhnlichkeit wird es uns hoffent­
lich gelingen, unter Ih rer Fahne auch zum endlichen Sieg zu 
gelangen. Darum bitten wir auch Gott, er möge Sie uns noch 
lange erhalten, auf daß Sie uns stets ein weiser und vorsich­
tiger Führer bleiben und wir versprechen ihnen in diesem 
heiligen Augenblick, daß wir Ihnen stets einig folgen weiden, 
vertheidigen die Rechte zu unserem Heile, zum Heile unseres 
theneren Vaterlandes und zum heile unseres allergnädigsten 
Königs. Gebe Gott, auf daß auch Sie mit uns diesen Sieg 

erleben, damit wir auch dann wieder rufen können: 8Iä,v»,! 
dreimal 8Iä,vn,I unserem Vater PalackF!" Hierauf wurde eine 
prächtig ausgestattete und kalligrasisch ausgeführte Adresse überreicht. 

Die zu Ehren Palact^s im Neustädter Theater stattge­
funden« Festvorstellung war so zahlreich besucht, daß man 
sich eines ähnlichen Besuches in jenen weiten Räumen nicht 
erinnert. Eine Parterreloge, in welcher Palacl^ Platz nahm, 
war mit blauen Draperien und großen schweren Silberara 
besten geziert. Als PalaclF in das festlich erleuchtete Hau« 
eintrat, erhoben sich die Gäste, das Orchester stimmte einen 
Tusch an und das Publikum brach in ein nicht enden wollen 
des 81ävÄ-Rufen aus. Die gleiche Scene wiederholte sich, 
als sich Palack/ entfernte. 

Die Huldigung, welche die böhmische Nation und speciell 
Prag, Palack/ darbrachte, fand ihren Kulminationspunkt am 
14., dem eigentlichen Geburtstage des hochverehrten Greises. 
Die Wohnung desselben war Vormittags im vollsten Sinne 
des Wortes belagert, Deputationen und einzelne Persönlichkei­
ten, Herren und Damen reichten einander die THÜre, um 
theilS persönlich ihre Glückwünsche darzubringen oder sich we­
nigstens in den aufliegenden Bögen einzuzeichnen. Eine zarte 
Aufmerksamkeit war es> das Trottoir vor dem Hause, die 
Hausstur, da« Treppenhaus und die Korridore mit Rosenblät­
tern zu bestreuen, wie denn überhaupt das ganze Haus durch 
die Blumenspenden der Damen in einen Blumengarten ver­
wandelt schien. Ied« der Damen nämlich, die da kam, dem 
gefeierten Greise ihre Glückwünsche darzubringen, ließ ein 
Bouquet zurück, und baß selbst junge Mädchen es waren, die 
diesen Tribut höchster Verehrung darbrachten, ist ein Beweis 
für die hohe Popularität Palack^s und die innige Liebe, 
welche die Nation für ihn hegt. 

Es ist unmöglich al l ' die Deputationen und hervorragen­
den Persönlichkeiten zu nennen, welche bei Palack^ erschienen, 
ebenso wie es unmöglich ist, al l ' die Veglückwünschungsschrei 
ben und Telegramme*) aufzuzählen, die ihm zukamen. Die 

' ) Nu« Laibach haben, so Viel un« bekannt, außer den hier leben 
den Böhmen, Beglüßnng«telegramme abgeschickt: Dr. Bleiwei«, 
Dr. Costa, die il»tie«., der dramatische Verein, die öitüwi«», der 
80K0I, der gewerbliche Aushilfttassevereili. 



mit einem Föderalismus, der — statt einen, Kärnten, Kram, 
Steiermark und Istrien umfassenden slovenifchen General-
Landtag herauszuschneiden — Slovenien einer innerösterrei» 
chischen Repräsentanz zuweist? So war es denn auch Rieg« 
nicht zu verargen, daß er vor einem Jahre auf eine Anfrage 
der Laibacher „Nationalen", wie man sich der Wiederherstel­
lung der Verfassung gegenüber verhalten solle, unwirrsch «nt° 
wortete, die Herren möchten machen, was sie wollten und ihn 
ungeschoren lassen. Kaum aber haben die großen Haupt- und 
Stllütsactionen am Fuß des S t . Georgsberges und in Prag 
sich abgewickelt: da liefern auch unsere biderben Slovenen mit 
wuchtigen Fäusten in der Prügelei bei Ieshze t in Satyrspiel 
als Nachtrag dazu. 

Nun haben wir allerdings in die markigen Knochen 
deutscher Turner ein zu festes Vertrauen, als daß wir gleich 
nach Polizei rufen sollten, wenn eine Bande Sokolisten über 
sie herfällt. Auch kennen wir die russo-czechischen Manieren, 
Politische Streitigkeiten auszufechten, aus den Juden- und 
Stribro-Krawallen Böhmens unter Belcredi viel zu gut, als 
daß wir von den Slovenen etwas Anderes erwarten sollten. 
Allein wenn wir gleich recht gut wissen, daß Art nicht von 
Ar t läßt, so sind wir es denn doch unserer Nationalität wie 
der Verfassung, gegen welche sich in letzter Instanz alle diese 
Bubenstreiche richten, schuldig, die große politische Bedeutung 
und die ganze Natur der combinirten slavischen Manöver nicht 
aus den Augen zu verlieren. Bei Beraun d r o h e n die czechi-
schen Blätter den deutschen Studenten nur mit den Bauern, 
bei Laibach dagegen fassen die Sokolisten sich kürzer. Sie 
halten sich nicht mit vielem Reden auf, sondern Posliren ihre 
ehrlichen Landleute gleich in wohlgeordneten Trupps längs der 
ganzen Reichsstraße mit strategischem Talente in Feldern und 
Gräben im Hinterhalte. Gleich dem Bauer in den „Fliegenden 
Blättern", der mit Wagenrunge und Dreschflegel vor dem 
Richter erscheint, weil die Vorladung ihm aufgegeben, seine 
Beweismittel gleich mitzubringen, ist jeder dieser Braven mit 
Knitteln und Pfählen versehen. J a , hätten die Wegelagerer 
nicht im entscheidenden Augenblicke gefunden, daß Vorsicht des 
Muthes besserer Thei l , so wäre das Unheil, das der infame 
Bubenstreich anrichten konnte, schwer zu berechnen. Das Ganze 
war mithin ein weitverzweigtes und mit großer Ueberlegung 
angezetteltes Complot, dessen politische Tendenz schon daraus 
klar hervorleuchtet, daß es den Rückschlag auf den liberal-
deutschen Ausfall der Laibacher Gemeinderaths-Wahlen bildete. 
Es war die Erfüllung der Drohung, die damals ein Führer 
ver Nationalen ausstieß, er werde das ganze Land wider die 
Hauptstadt aufbieten. Es wäre daher geradezu kindisch, zu 
verkennen, daß mit dem Einfangen der Strolche, die den öf­
fentlichen Frieden in so niederträchtiger Weise gestört, nur der 
kleine rein locale Theil der Aufgabe erledigt ist, Bezirtshaupt-
mann Pajk ist dieser Mission, wie es scheint, vollkommen ge­
wachsen, so daß dieses polizeiliche Geschäft uns nicht im ge­
ringsten kümmert. Wohl aber ist es unumgänglich nothwendig, 
die politischen Uebelstände zu ergründen und radical abzustel­
len, die solchen Unfug ermöglichen und einer Propaganda das 
Handwerk zu legen, als deren willenlose Wertzeuge die armen 
Teufel von eingefangenen Bauern ins Pech gekommen. M a n 
fllge immerhin, daß man es in Slovenien nur mit Nullen zu 
thun habe, allein man vergesse darüber nicht, daß in dem 
Augenblicke, in dem wieder einmal ein Ministerium Belcredi 
an ihre Spitze t r i t t , diese Nullen sich in Ziffern verwandeln 
und unter ihrer Riesenwucht das Deutschthum und d ie V e r ­
f a s s u n g i n Oester re ich i m H a n d u m d r e h e n beg ra ­
ben können! 

Oder gehören wir zu Denen, die durch Schaden klug zu 
werden verschmähen? Die höchstbesteuerten Bürger Laibachs 
raffen sich zu einem Memorandum an die Regierung auf, in 
welchem sie derselben offen auseinandersetzen, daß sie in Krain 
durch Mangel an gehöriger Vorsorge die Bestrebungen ihrer 
erbittertsten Gegner unterstütze; w i r aber sollten in nebelhaf­
tem Hochmuth, die Nase in den Wolken tragend, den furcht­
baren Denkzettel vergessen, den uns die Sistirungspolitit ge­
rade in Laibach ertheilt? Noch unter Schmerling war das 
„Schrift-Slovenisch" ein Gegenstand des Ergötzens selbst für 
urslovenifche Gemeinden, welche dasselbe als Erfindung und 
Speculation der Herren Toman und Bleiweis bezeichneten, die 
darin abgefaßten Nummern des Reichsgesetzblattes aber als 
unverständlich mit einem schönen Compliment nach Wien re-
tournirten. Nun erinnere man sich, welch eine Carricatnr Bel­
credi in wenigen kurzen Monden aus dem alten deutschen 
Reichslande gemacht, wo bisher deutsche Bildung stets die 
erste Rolle gespielt. Kaum hatte der „Visch°f"°Staatsminister 
Kram dem slovenifchen Clerus als gute Prise hingeworfen, so 
beherrschten die Satelliten eines Bleiweis und Costa dermaßen 

Deputation des „Svalobor" brachte ihm eine freudige Ueber« 
raschung, nämlich den Betrag von zehn tausend V u l v e n , 
dazu bestimmt, eine PalackMftung zu gründen. Der dem 
Iubilanten in einer schwarzen Sammtenveloppe überreichte 
Stiftungsbrief stellt ihm die Verfügung dieser aus Privat-
spenden gesammelten Summe frei , mit der Bitte jedoch, die­
selbe zur Förderung jener Wissenschaft zu verwenden, die er 
so glänzend inaugurirt, der böhmischen Geschichte. Tief 
gerührt nahm Palack? das Aktenstück entgegen, mit der Ver­
sicherung, den Intentionen des „Svatobor" nachkommen zu 
wollen. 

Den Abschluß der Palack^-Feier bildete das Eingangs 
erwähnte Bankett. Zu demselben hatte sich Alles, was die 
Länder der böhmischen Krone Hervorragendes besitzen, in voller 
Zahl eingefunden — es war ein Bankett, das dem aus An­
laß der Grundsteinlegung des böhmischen Nationaltheaters auf 
der Sophieninsel veranstalteten würdig zur Seite steht. Der 
geraumige Saal war weiß-roth dekorirt, die in drei Längen­
reihen aufgestellten Tische mit riesigen Blumensträußen ge-
fchmuut. Gegen ' / , auf 4 Uhr erschien D r . Palack?. S tü r , 
mische Klä,v2-Rufe erschallten, als er den Bankettsaal betrat. 
Hon fremden Gasten heben wir die Herren Prof. Rennen-
tampf BoökarM, LovZin und Vlasov aus Rußland hervor. 
Dr . B r a u n e r pmch, wie bemerkt, den ersten Toast; sein 
„ N n y ^ ^« ta« beantwortete P a l a c l ? mit einem Toaste 
auf das Wohl und Gedeihen des böhmischen Volkes in Böh­
men und Mahren. Den zweiten Toast sprach Se. Durchlaucht 
Fürst Georg L o b l o v i c . Hierauf folgte ein kurzer Toast des 
Herrn Dr . F r . ö , ausgebracht dem „Bürger Palack?« im 
Namen der Präger Bürgerschaft. Den vierten Toast wrack» 
Dr . P r a 2 ä k , nach ihm ergriff das Glas D r . P r a c h e n s k ^ 
Hierauf sprach noch der Bischof R a j e v s l i j , der dem Gefei­
erten ein Malachitalbum von dessen Petersburger Freunden 
und ein zweites Album von einer russischen Dame überreichte 
Herr Professor T o n n e r , Kanonikus' 8 t u l c , Professor 

3 1 ? " / " ^ " ^ °"s Kyjev, Pastor R ü 2 i 2 l a und zum 
Schlüsse Dr . R i e g e r . ' 

die Galerien des Landtagssaales, daß in einem deutschen 
Bundeslande ein Anastafius Grün niedergejohlt wurde, bis «r 
sein Mandat aufgab. Unter dem Drucke der unerhörten Zucht 
begann di« deutsche Auswanderung aus Kram; so weit hatte 
es eine Clique getrieben, der jedes Mi t te l recht war, um das 
deutsche Bürgerthum niederzutreten, und dem feudal-ultranion» 
tanen Kasteninteresse die „Bahn frei" zu machen! Welche D i ­
mensionen die national-clericale Wühlerei angenommen, das 
gewahrte man mit starrem Entsetzen, als bei den Wahlen von 
18L7 das deutsche Element aus dem Landtage fast eliminirt 
ward, und der Terrorismus selbst einen Professor der Wiener 
Handels-Akademie, der heute sogar Sectionsrath des M i n i ­
steriums Auersperg, also doch gewiß tein Föderalist ist, mit 
den Nationalen in Ein Hörn zu blasen zwang, und als der 
Reichskanzler nach Auflösung des Landtages fand, daß die 
Regierungsgewalt bei den Neuwahlen, gegenüber den clericalen 
Einflüssen, vollständig versagte! 

Sollen diese Zeiten, in deren Wirrsal die Laibacher Ge« 
meinderathswahlen die erste Oase bildeten, durch die schwieli­
gen Fäuste der von Cooperatoren und Sokolisten dirigirten 
slovenifchen Bauern zurückgeführt werden? Können wi r dieß 
auch nur geschehen lassen, ohne damit den ersten Nagel zum 
Sarge unserer Staatsgrundgesetze zu liefern, ohne die Wieder-
auferstehung des Concordats vorzubereiten? Oder wollen wir 
nicht endlich auch einmal wie praktische Leute handeln? Die 
Magyaren wirtschaften, von Croatien gar nicht zu reden, 
selbst in Siebenbürgen mit Ausnahmsgesetzen, ja mit den 
Vach'schen Preßordonnanzen von 1851. Wi r wünschen nicht, 
daß dieß Beispiel bei uns Nachahmung finde; wir sind stolz 
darauf, daß wir den ungeberdigen Czechen und Slovenen das 
Maß der Freiheiten, die wir uns selber errungen, vollgerüt­
telt und vollgeschüttelt gönnen, während Ungarn den lamm­
frommen Sachsen gegenüber nicht ohne Tyrannei auskommt. 
Aber noch länger mit der Radicalcur der unnatürlichen Zu­
stände zögern, die Belcredi in Krain ins Leben gerufen, das 
wäre eine unverzeihliche Charakterschwäche, die uns keinen Dank 
eintrüge, sondern nur Schaden brächte, bei dem wir überdieß 
für den Spott nicht zu sorgen hätten-. Das Memorandum 
der Laibacher Bürger sei daher der Regierung um so drin­
gender ans Herz gelegt, als sogar noch nach Belcredi's Sturze 
Iustizminister Komers gerade iu Krain mit seinen «organisa­
torischen Maßregeln, angeblich zur Trennung der Justiz von 
der Verwaltung, in Wahrheit zur Slavisirung der Provinzen 
mit gemischter Bevölkerung auf Grund neuer Bezirtseinthei-
lungen, eifrigst fortfuhr. Nochmals! wir perhorresciren die 
polizeiliche Einmischung, die auch bei so tief liegenden Uebel­
stände« gar nichts -nützen würde. Aber wir verlangen aller­
dings, daß unsere Verfassung nicht blos ein Schaustück bleibe, 
sondern daß sie a r b e i t e zum Schutz wie zur Abwehr. Und 
dann freilich wird von ihr das Wort gelten, das Lessing von 
seiner Kritik gebraucht: „S ie gleicht einer Windmühle; Mücken 
mögen die schwingenden Flügel umkreisen, aber ungezogene 
Buben müssen nicht alle Augenblicke darunter fortlaufen wollen, 
sonst packt sie der Flügel, und sanfter als er sie hinwirft, kann 
ich sie eben auch nicht niedersetzen". 

Rede des Abg. Dr. Toman 
in der 127. Sitzung des Abgeordnetenhauses. (Gegenstand 
der Tagesordnung: der Bericht des volkswirtschaftlichen Aus­
schusses über die Concessiousertheilung für die Locomotiv-
Eisenbahn Laibach-Tarvis.) Berichterstatter S c h l e g e l be­
fürwortete bei Verlesung des Berichtes eindringlich die An­
nahme des Ausschußantrages und rechtfertigte, das Vorgehen 
des Ausschusses. Abg. Dr . K l u n zeichnete die Bedeutung 
dieser Bahn, die eine Lebensfrage für Krain sei; er betonte 
auch den strategischen Standpunkt und empfahl schließlich aufs 
wärmste die Anträge hes Ausschusses. Hierauf sprach Abg. 
L o h n i n g e r und suchte alles hervor, was sich gegen den 
Vau der Bahn vorbringen läßt. I h m entgegnete Dr . T o m a n : 

„Der geehrte Herr Vorredner hat seine Bekämpfung der 
Notwendigkeit der Bahn von Laibach nach Tarvis damit ge­
schlossen, daß er sich endlich doch selbst dafür bekannte, daß 
die Bahn gebaut werde. Wenn er auch diesem schließlichen 
Ausspruche einen Antrag beifügte, der zur Specialdebatte ge­
hört und den ich auch dort besprechen wi l l , wenn er ihn gestellt 
hat, so scheint doch aus den Ausführungen, die er diesem ganz 
unerwarteten Schluß seiner Rede voranschickt, hervorzugehen, 
daß es ihm nicht Ernst ist, daß die Bahn zu Stande komme. 
So viel nur hier an dem entsprechenden Platze, in der Ge­
neraldebatte. 

Ich wi l l hier nur meinem geehrten Herrn Vorredner, 
soviel es mir möglich war, ihn zu verstehen, rücksichtlich der 
Ausführungen der Ziffern und Details, die er gegen die Noth» 
wendigkeit, Nützlichkeit, ja für die Entbehrlichkeit dieser Bahn 
angeführt hat, folgen. 

Der geehrte Herr Vorredner sagte: W i r haben Heuer 
schon eine Menge Bahnen votirt, Heuer werden auch eine 
Menge Bahnen gebaut werden, z. B . die Bahn S t . Peter. 
Fiume, Villach-Briren, die Rudolphsbahn. Darauf antworte 
ich ihm: Allerdings haben wir viele Bahnen bewilligt, allein 
die Bahn S t . Peter-Fiume und Villach-Briren stehen seit län­
gerer Zeit in der Verpflichtung der Südbahn, vie hätten schon 
längst zu Stande gebracht werden sollen < die haben gar nicht 
mehr heute die Berechtigung, als Concurrenzhinderniß am 
Geldmärkte aufgeführt zu werden. 

Die Rudolphsbahn muß rasch vorwärts schreiten, damit 
ihr Ziel erreicht wird. Sie muß den Zweck erreichen, der ihr 
von Anfang an gestellt ist, der ihr das Leben gegeben ha», 
das ist, eine Concurrenzlinie zu sein. 

Daß wir in Oesterreich zu viel Bahnen bauen und daß 
daher auch diese Bahn von 13 Meilen zu viel wäre, glaube 
ich nicht. Und es muß Jeder, dem es um die Entwicklung 
Oesterreich«, um den volkswirthschaftlichen Fortschritt zu thun 
ist, dem es darum zu thun ist, daß die Bevölkerung steuer-
fahig werde, dem es darum zu thun ist, daß mir mit dem 
Auslände concurriren können, nachdem wir Handelsverträge 
auf freihändleiischer Basis, geschlossen haben, wünschen, baß 
wir ähnliche Mit te l haben, wie sie das Ausland besitzt, und 
dieses Mit te l sind Eisenbahnen. 

Kein Geld, kein Capital, welches der Staat anwendet, 
wendet er so productiv an, als durch den Eisenbahnbau, und 
mag ex selbst Eisenbahnen hauen, wie sie Oesterreich heute 
leider mit großen Summen und großem Geldaufwande baut, 
so ist das Geld besser verwendet, als iu irgend einer anderen 
Beziehung. (Bravo!) 

Wenn wir mit dem Eisenbahnbau zurückbleiben, meine 
Herren, dann wird man nach einigen Jahren nicht einmal 
«ehr faa.en tonnen, was vor zwei Iahreu das Handelsmini­
sterium m einer bezüglichen Denkschrift selbst gesagt hat: Wi r 
sind im Eisenbahnbau so zurückgeblieben, baß wir gegen Frank« 

reich, Preußen, Belgien um 30 Jahre zurück sind, ja daß wir 
England nie zu erreichen hoffen dürfen. 

Wenn wir nun um 30 Jahre gegen jene Länder zurück 
sind, mit welchen wir freihändlerische Verträge geschlossen ha­
ben, so müssen wir nicht mit so langsamen, sondern mit einem 
schnelleren Schritte vorwärts gehen, denn sonst werden wir 
nachdem die anderen Länder in gleicher Weise vorwärts gehen' 
um noch mehr als 30 Jahre zurückbleiben. Dann, meine 
Herren, wird eine natürliche Folge der Handelsverträge sein 
die wi« geschlossen haben, da wir nicht solche Mit te l besitzen' 
wie das Ausland, daß die einheimische Industrie durch die 
ausländische total zu Grunde gerichtet wird. 

Wenn man also die für die Industrie wegen dieser Han­
delsverträge nöthigen Mi t te l schafft, dann tonnte man sich mit 
dem Freihandel, mit jenem Prinzipe versöhnen, welches am 
Ende doch die ganze Welt umspannen wi rd , denn bann wer 
den die Grenzen des Verkehrs, soviel als möglich, fallen. 

Der verehrte Herr Vorredner hat bedauert, daß die hohe 
Regierung diese Eisenbahnvorlage eingebracht hat. 

Ich muß aber sagen, daß ich der hohen Regierung im 
Namen des Landes, das ich zu vertreten die Ehre habe und 
dessen Interessen ich auch wahrhaft so vertreten muß und will, 
damit das Land nicht zu Grunde geht, vom Herzen für diese 
Vorlage danke, (Bravo!) und daß die hohe Regierung es 
nicht zu bedauern haben wird, diese Bahn vorgebracht zu ha­
ben, nicht im Interesse ihrer Beziehungen zu diesem Lande, 
nicht in Beziehung auf diese Bahn, nicht im Interesse des 
Gesammtreiches, und sei es auch in letzterer Beziehung ledig 
lich von dem strategischen Standpunkte aufgefaßt. 

Diese Bahn müßte, meine Herren, schon längst von die 
fem Reichsstandpunkte aus bestanden haben, denn wa« wäre 
die Folge gewesen, wenn der Krieg vom Jahre 1866 nicht 
einen Stillstand erfahren hätte, wenn die italienischen und 
preußischen Armeen nicht an jener Position geblieben waren, 
wo sie ein Hal t ! hingestellt hat. 

Wenn der Friede nicht geschlossen worden wäre, hatte 
man damals tief bedauert, nicht, eine Bahn zu besitzen von 
Laibach nach Tarvis, an einem Punkte der bei Tarvis zu 
sammenlaufenden Thiiler. Deshalb hat auch das hohe Kriegs 
Ministerium, wie mir bekannt ist, nicht e i n m a l , und seit 
vielen Jahren es mit aller Schärfe betont, daß diese Bahn 
gebaut werden muß, da sie das wichtigste Glied der Reichs 
gürtelbahn ist, welche zur Vertheidigung der Reichsgrenze die 
nen soll. 

Die Grenze gegen I tal ien concentrirt sich, nachdem wir 
das Festungsviereck verloren haben, i,n den zwei Punkten Tarvis 
und Laibach, welches von der Karstseite offen liegt; diese zwei 
Punkte müssen in Verbindung stehen und vertheidigt werden 
tonnen, es müssen mit der größten Schnelligkeit Truppen hin 
geworfen werden können, denn durch die Bahn Laibach-Tarvis 
ist die Verbindung nach dem Süden mit der Militärgrenze 
hergestellt durch die kärntnerischen Thaler mit dem Herzen 
Oesterreichs, und durch die Südbahn auch mit den ungari 
schen Theilen, woselbst der Stützpunkt Komorn ist. 

Dieß habe ich nur darum erwähnt, weil ich dente, daß 
die Regierung einer längstvorhandenen bezüglichen Pflicht nach 
gekommen, ist, wenn sie schon vom volkswirthschaftlichen Stand» 
punkte die Wichtigkeit der Bahn nicht erfassen, und bei dem 
vorhandenen Principe, daß der Staat nicht selbst Bahnen baut, 
die Bahn nicht in Augriff nehmen konnte. 

Nachdem die hohe Regierung dieß nicht that, so haben 
die verschiedenen Körperschaften des Landes, die fragliche Bahn 
in voltswirthschaftlicher Beziehung als eine N o t h w e n d i g » 
ke i t ansehend, mit allem Ernste an die Verwirklichung dieser 
Bahn die Hand gelegt. 

Der Herr Vorredner hat gesagt, er hätte zwar nichts 
gegen diese Bahn, aber die wichtigsten Bahnen sollten voran 
gehen. Nun , meine Herren, es ist schwer, in einer kurzen 
Stunde, es ist schwer, in einer kleinen, kurz abgemessenen Rede 
daß Alles vor die Augen zu führen, was oft nur da« Ergeh» 
niß von längeren Betrachtungen und Erwägungen ist. Wenn 
die hochverehrten Mitglieder diefes hohen Hauses sich die 
Mühe Hegeben haben, die über diese Eisenbahn vom Comit6 
zur Vertheilung gebrachte Schrift mit den bezüglichen Karten 
ins Auge zu fassen, dann werden sie gesehen haben, daß vom 
Bodensee bis Sissek und in noch weiteren Verlängerungen ^ -
was ich nicht als eine überspannte Idee ansehe — diese Bahn 
als eine der wichtigsten Diagonalbahnen von Südwest „ach 
Nordost erscheint, und daß, wenn in Oesterreich die Bahnen 
principiell und systematisch gebaut worden wären, uranfänglich 
diese Li'iil'e von Feldkirch nach Semlin herunter hätte in Au» 
trag und Ausführung gebracht werden sollen. 

Nun sind aber sehr viele Glieder dieser Bahn fertig; es 
ist bereits die Strecke von Laibach bis Sissel fertig, es ist 
die Bahn von Villach nach Tarvis in der Strecke von drei 
Meilen zu bauen, und zwar von der Nudolphsbahn, welche 
dort eine Verlängerung findet. Sie wird in Folge der Con 
cesfion in lurzer Zeit diefe Strecke ausbauen tonnen. Der Vau 
der Strecke Villach-Briren ist als eine Obliegenheit der Süd» 
bahn bereits ins Auge und Ausführung genommen, von Bri» 
ren nach Innsbruck besteht eine Bahnverbindung und für eine 
solche von Innsbruck nach Feldkirch hinüber ist ein Projekt 
ebenfalls schon vorgelegt. Nun, meine Herren, ob das eine wich» 
tige Bahn ist, ob, abgesehen vom speciellen Standpunkte des 
Landesinteresses, welches mein verehrter College Herr Dr . 
K l u n bereits betont hat, diese Bahn für Oesterreich wichtig 
ist, wenn die Bahnverbindung bis an den Bodensee geht, wo 
6, 7, 8 Bahnen zusammenlaufen; wenn dadurch ferner die 
kürzeste Bahnverbindung mit Paris und London und mit ganz 
Deutschland, wo die ganze Industrie sich gruppirt, hergestellt 
w i rd , ob eine Bahn wichtig ist, welche den Bodensee mit 
Sissel und Semlin, mit an Naturprodulten reichen Ländern, 
mit Serbien, mit der Walachei, mit dem ganzen Oriente ver» 
bindet, das überlasse ich der Erwägung jedes vollkommen frei» 
Uiüthig und vorurtheilsfrei Deutenden, und hoffe, daß ein je 
der sz> Denkende zu dem Resultate gelangen wird, daß dieß 
eine sehr wichtige Bahn ist, daß daher selbst nach den Prin« 
zipien des Herrn Vorredners diese Bahn schon längst hätte 
zur Ausführung gelangen sollen. 

Der Herr Vorredner hat dann speciell diese Bahn an» 
gegriffen und gesagt, was den Getreidevertehr betrifft, kann 
sich Niemand einbilden, daß von Kanisza vielleicht Getreide 
nach Laibach und Villach — ich glaube, er hat gesagt Fegen 
Ti ro l „ach Innsbruck und auf der Rudolphsbahn nach Stei» 
ermart — wirb geführt werden tonnen. 

J a , meine Herren, noch besser hätte er sagen tonnen, 
lein Mensch glaubt, daß von höher gelegenen Theilen, von 
Ofen und Pest, und noch höher gelegenen Theilen das Ge< 
treide vielleicht über einen Punkt geführt werden würde, de« 
ein Umweg ist> während er von Pest-Ofen auf nnem viel 
kürzeren Wege dahin kommen tonnte. Nicht Kanisza allein 
liefert nber Getreide, nicht Kanisza allein ist gewissermaßen 



der Sammelpunkt für das ungarische Getreide; ist der Banat 
gar nichts, ist Croatien und Slavonien gar nichts? Sind die 
unteren Donaugegenden gar nichts? Und von Sissek über 
Agram nach Laibach und Villach beträgt die Distanz, wie der 
Herr Vorredner gesagt hat, richtig 4 1 , aber über Marburg 
nach Villach betragt sie 51 Mei len, also um 10 Meilen 
mehr; sollen nun aber die dazwischen liegenden Gegenden, 
soll Krain, soll Obertärnten nicht berechtigt sein, das Getreide 
aus Croatien und Slavonien wohlfeiler zu beziehen? (Bravo!) 
Aber nicht bloß um diese Lander handelt es sich, und nicht 
darum, daß nach diesen Gegenden und weiterhin Getreide aus 
Croatien und Slavonien geführt wird. 

Wiewohl der Herr Vorredner, wenn ich feine Ausfüh­
rungen ziffermäßig aufzufassen im Stande gewesen wäre, den 
Beweis führen könnte, daß von diesem Getreide von Croatien 
und Slavonien mittelst der projektiven Linie Viele« auf der 
Rudolphsbahn auch nach Steiermark verführt weiden wird, 
und daß sonach der Verführung auf der Linie Kanisza-Mar-
burg-Villach mit der fraglichen Linie Concurrenz geboten wer« 
den wird. Gewiß aber ist das Eine, daß die Straße durch 
das Savethal von Laibach nach Villach die kürzeste und fre» 
quenteste Straße und die natürliche Verbindung der südlich ge­
legenen Länder, Croatiens, Slavonien« und des Orients, mit 
T i r o l , der Schweiz und Deutschland war. Das Gegentheil 
davon kann der Herr Vorredner nicht beweisen, es ist eine 
Thatsache; Jeder kann sich durch die statistischen Daten aus 
früheren Jahren von dem lebendigen Verkehre auf der Com-
merzialstraße und von dem blühenden Zustande aller an dieser 
Straße gelegenen Gegenden Oberlrains überzeugen. Seitdem 
jedoch die Marburg-Villacher Bahn eröffnet wurde, ist eine 
allgemeine Verödung dieser Gegenben eingetreten. Heute, meine 
Herren, liegt Hie ganze Straße in Oberlrain, welche die kür­
zeste Verbindung herstellt, verödet; mein verehrter Freund 
P i n t a r hat in der Nähe sein Wohnhaus, er wirb Ihnen 
bestätigen können, daß die Leute das Gras auf den Straßen 
mähen. Wollen Sie ein Land gänzlich zu Grunde gehen las­
sen? Meine Herren! Das ist leine gleiche Behandlung aller 
Länder, keine gleiche Behandlung aller Steuerträger im Reiche. 
(Bravo!) 

Der Herr Vorredner sagte, daß die Mehlproduktion, von 
der ich einmal gelegenheitlich der Zonentarife sprach, in Zu ­
kunft nicht mehr fo intensiv im Lande Krain betrieben werden 
kann, wie dieß bisher noch thcilweise der Fal l war. Ich er­
wähnte damals, daß in unserem Lande 800 Mühlenwerke in 
Betrieb stehen und ich kann dem Herrn Abgeordneten Loh-
n i n g e r sagen, wenn ihm damit gedient ist, da» Land zu 
Grunde zu richten, so möge er nun auch in dieser Richtung 
sein Prinzip verwirklichen und sich damit zufriedenstellen, daß 
an den äußersten Theilen der ungarischen Länder, wohin das 
Zonensvstem der Südbahn reicht, Dampfmühlen errichtet wer­
den, daß aber die entfernter gelegenen Theile in ihrer Mehl­
produktion vernichtet werden. Meine Landsleute sind aber be-
tanütlich tüchtige Rechner, und sie weiden keine Fabrik ohne 
sichere Aussicht auf Rentabilität anlegen, gerade aber in An-
hoffung dessen, daß diese Bahn gebaut w i rd , wi l l man, wie 
ich höre, eine französische Mühle mit 20 Aktien ö, pr. 50.000 
Gulden anlegen^ und eine zweite ist in Anhoffung dieser Bahn 
bereits bei Krainburg in Angriff genommen, und es werden 
noch viele ähnliche Werke entstehen. 

Der Herr Vorredner hat auch beliebt, die Behauptung 
aufzustellen, baß die prrjeltirte Bahn rücksichtlich des südlichen 
Verkehres nach Trieft über Laibach von keiner Bedeutung 
sein wird. 

Ich bitte, Eine« zu berücksichtigen: Wird die Predil-oder 
die Pontebbabahn oder werden beide zugleich gebaut, so ist es 
gewiß, daß über Villach oder Pontebba die kürzere Linie nach 
Trieft geht. Wie steht es aber mit Fiume und seiner Verbin­
dung mit Villach? Allerdings besteht eine Verbindung über 
Steindruck, ich bitte aber zu bedenken, daß der Weg von V i l ­
lach nach Laibach 16 Meilen, der von Villach über Marburg 
und Steinbrück nach Laibach aber 43 Meilen beträgt. Von 
welchem Werthe die Verbindung mit dem Süden also ist, von 
welchem Werthe es für die Hohe Regierung ist, daß die Ru­
dolphsbahn diesen Zufluß bekommt, daß sie einen Ausgangs« 
Punkt auch nach Fiume bekommt, das mag bei dem Umstände, 
als die Rudolphsbahn eine hohe Zinsengarantie und Subven­
tion genießt, wohl als zweifellos gelten. 

Daß es im Interesse der Regierung liegt, daß die R u ­
dolphsbahn Früchte trage, das ist selbstverständlich, und ich 
brauche darüber nicht Mehr zu sprechen. 

Der zweite Theil der Rede des Herrn Vorredners galt 
der Produktion von Kram. Wenn der Herr Vorsprechet die 
Eisenproduktion mit 49.000 Centnern beziffert hat, und glaubt, 
daß diese Ziffer richtig ist, dann möge er sich einfach einige 
Eisenwerke in Steiermark und Kärnten anschauen, und möge 
es sich dann nur gesagt sein lassen, daß im Bezirke Rad­
mannsdorf, welcher beiläufig 20 000 Einwohner zählt, an die 
Hilfsarbeiter von Eisenwerten über 600.000 f l . im Jahre 
ausgezahlt werden^ und die Steuer, welche die dortige agri-
cole Bevölkerung zu zahlen hat, bestreitet sie nicht etwa aus 
dem Ertrage des Bodens, sondern nur aus dem, was sie aus 
der Hilfsarbeit bekommt; er möge es sich gesagt sein lassen, 
daß in einem ganz kleinen Theile von Krain Baron Zois an 
die Hilfsarbeiter feiner Gewerkschaften 60.000 st. Lohn be­
zahlt; und da soll nach Angabe des Herrn Vorredners dle 
Eisenproduttion im ganzen Lande nur 49.000 Ctr. betragen, 
nachdem das einzige Werk des Herrn Ruard in Sava an 
100.000 Ctr. Roheisen erzeugt? Ich wi l l also nicht prüfen, 
woher der Herr Vorredner feine Ziffern bekommen hat. Wenn 
er dieselben aus einer Schrift geschöpft hat, aus einer Zeit, 
als die Werke Krams, sowie die von Steiermark und Kärnten 
stillstanden, dann hätte er ja auch Nullen anführen und sagen 
tonnen, eine Eisenproduktion in Krain sei gar nicht vorhanden. 

Es sind eben die Ziffern aus der jüngsten Zeit anzu­
führen, weil ja die Verhältnisse sich geändert haben und ich 
füge hinzu — sie werden sich noch ändern müssen. Die Eisen­
produltion muß einen anderen Brennstoff nehmen als die 
Holztohle, und wenn dieß der Fall sein wird, so wird es ge­
wiß vollswirthschaftlich ersprießlich sein, und dann wird das 
eintreten, was der Herr Abgeordnete L o h n i n g e r schon heute 
übt, daß er da« Holz, statt es zu verkohlen, als Bretter nach 
Trieft führt (Heiterkeit); aber er führt sie gegenwärtig weit 
leichter nach Trieft, weil er die Marburger Bahn in der Nähe 
hat, als w i r in Krain, wiewohl wir um die Hälfte näher nach 
Trieft haben. (Rufe: Sehr gut!) 

Wenn es dem Herrn Abgeordneten L o h n i n g e r darum 
zu thun ist, daß die Forste vollswirthschaftlich gehörig ausge­
nützt und nicht ausschließlich zur Eisenproduktion verwendet 
werden, dann muß « ja selbst wollen, daß wir die Commu-
nicationsmittel haben, um mit dem Holze von Steiermark und 
Kärnten concurriren zu können. W i r haben in Oberlrain 
Forste von 40—60.000 Joch zusammenhängenden Terrains, 

und da muß e« also dem Herrn Abgeordnelen L o h n i n g e r 
daran gelegen sein, daß wir die nöthigen Communications» 
mittel bekommen. 

Es hat mir weh gethan, daß der Herr Vorredner die 
Betrachtungen, die ich letzthin über die Steuerverhältnisse von 
Krain hier vorbrachte und vorbringen mußte, gewissermaßen 
mit Heiterkeit aufgenommen hat. 

Ueber die Steuerverhältnisse von Krain sind die Akten 
geschlossen; die hohe Regierung S r . Majestät selbst hat dar­
über in einer Allerhöchsten Entschließung die Entscheidung ge-
geben, nachdem ja Abschreibungen im bedeutenden Maße be­
antragt worden sind, und noch jährlich weiden solche bedeu­
tende Abschreibungen von mehr als Hundeittausenden vorge­
nommen, weil die Steuer nicht eindringlich ist. 

Wenn weiter der Herr Vorredner sagt, daß eine Bahn 
nicht im Stande sei, die Bodenprobuktion zu heben, so ist mir 
das vollständig unerklärlich, und wer eine solche Behauptung 
wagt, der kann über eine Bahn Alles sagen, was ihm einfällt. 
(Rufe: Sehr gut! Bravo!) 

Nichts ist mehr geeignet, die Vodenproduktion und jede 
andere Produktion zu heben, wie die Eisenbahnen, und darum 
bitten wir ja um eine Eisenbahn, damit diese die Produktion 
hebt, und wir künftig nicht mehr in die Nothwendigkeit versetzt 
seien, unsere traurige Lage schildern zu müssen. 

Gewähren Sie uns diese Bahn, damit unsere Produktion 
sich hebe; gewähren Sie uns diese Bahn, damit wir steuer» 
fähig bleiben, damit wir folveut werden, damit wir nicht im­
mer unsere Leiden hier vorbringen müssen, denn wir zahlen 
ja gerne, so lange wir können. (Bravo! Bravo! rechts.) Das 
hohe Haus wolle dem Ausschußantrage seine Zustimmung er» 
theilen, und es wird damit eine Pflicht des „gleichen Rechtes" 
geübt haben, eine Pflicht geübt haben, nicht blos für Krain, 
fondern für Oesterreich, denn, weil dieses aus einzelnen Krön» 
ländern besteht, müssen diese gekräftigt werden, wenn das 
ganze Reich kräftig sein soll. 

Wenn, meine Herren, dieses Abgeordnetenhaus Heuer 
Bahnen von mehr als 100 Meilen Länge im Norden, dar­
unter Concurrenzbahnen anderer Bahnen, die vom Staate be-
reits garantirt und subventionirt sind, bewilligt hat, dann er» 
warte ich auch von diesem Hause, daß es uns eine Bahn von 
13 Meilen nicht versagen w i rd , die so eminent wichtig für 
das Land und für die strategischen Verhältnisse ist, und ein 
Glied in der Kette der großen Weltbahnen bildet. (Bravo! 
Bravo! rechts.) 

Ich wi l l nur noch in Kürze erwähnen, wie Krain heute 
mit den Bahnen steht. 

Böhmen, Mähren und Oesterreich erfreuen sich schon ei­
nes Netzes, Steiermark und Kärnten haben schon das Kreuz, 
und einzelne Länder schon Bögen im Kreuze — ich stelle mir 
das Eisenbahnwesen wie ein Spinnengewebe vor, welches sich 
allmälig zu einem Netz vervollständigt. 

So hat Steiermark fchon heute die Südbahn, die aus 
dem Herzen Oesterreichs nach dem ersten Hafenplatz und 
Croatien geht; es hat die Bahn von Pragerhof nach Ofen 
in dem vorzüglichsten Getreideplatz Ungarns; es hat die Bahn 
von Marburg nach Villach, und die Bahn von Graz nach 
Köflllch, eine Kohlenbahn; es hat die Bahn von Brück nach 
Leoben, und strebt, wie mir bekannt ist, auch eine Bahn von 
Graz nach Raab an. 

Kärnten hat die Bahn von Villach nach Marburg ; es 
bekommt die Rudolphsbahn, welche das Land mit Böhmen 
und Deutschland verbindet, es bekommt die Bahn von Tarvis 
über Predil oder Pontebba oder beide Linien und die Bahn 
von Villach nach B r i t en ; es hat eine Bahn von S t . Veit 
nach Klagenfurt, von Launsdorf nach Mosel, und was hat 
Krain? Krain, ein für die Industrie fo geeignetes, nahe beim 
Meere gelegenes Land, hat blos die Südbahn. 

Was hat die Sübbahn dem Lande geleistet? Sie läuft 
durch das eng geschlossene, zu keiner Fabritsanlage geeignete 
Savethal — nur eine einzige Fabrik, die Spiritusfabrit in 
Ponoviö, hat sich dort angesiedelt — dann läuft sie über ei­
nen Morast weiter und dann über den Karst. Sie hat auf 
diesem ganzen. Wege nichts an Produktion als die Kohlenwerle 
vorgefunden und sie hat nichts an Produktion dem Lande ge­
währt; aber sie Hut dem Savethal genommen, sie hat den 
Schiffern ihren Verdienst und den Leuten auf dem Karst das 
Einkommen genommen, welches sie durch ihre Fuhrwerke er­
hielten. 

Dieses, meine Herren, ist das Verhältniß des gleichen 
Rechtes zwischen Krain einerseits und Steiermark und Kärnten 
anderseits. 

Ich glaube nicht, daß der Spruch des Herrn Berichter­
statters, der mit solcher Sachtenntniß, Genauigkeit und Strenge 
das Detailoperat prüfte und der zufälligerweise Kenntniß des 
ganzen Landes und des Terrains, das die Bahn durchziehen 
soll, sowie der Produktion des Landes hat, von der er sagte, 
daß sie, wenn sie auch keine Massenproduktion, doch eine viel­
fältige und das Land ernährende ist, die durch die Bahn noch 
wachsen wird — ich glaube nicht, daß der Spruch des Herrn 
Berichterstatters: „Gleiches Recht für Alle" durch den Beschluß 
des hohen Hauses zu Schanden weiden sollte. Ich habe volles 
Vertrauen in die Gerechtigkeit des hohen Hauses." (Allgemei­
ner Beifall.) 

Gesetz vom 25. Ma i 1868, 
wodurch die i n t e r l o n f e f s i o n e l l e n V e r h ä l t n i s s e der 
Staatsbürger in den darin angegebenen Beziehungen geregelt 
werden; giltig für die im Reichsrathe vertretenen Königreiche 

und Länder. 
M i t Zustimmung der beiden Häuser des Reichsrathe« 

finde Ich das nachfolgende Gesetz, wodurch die intelkonfes­
sionellen Verhältnisse der Staatsbürger in den darin angege« 
beneu Beziehungen geregelt werben, zu erlassen. 
I . I n B e z i e h u n g a u f das R e l i g i o n s b e l e n n t n i ß 

der K i n d e r . 
Art . 1 . Eheliche oder den ehelichen gleichgehaltene Kinder 

folgen, foferne beide Eltern demselben Bekenntnisse angehören, 
der Religion ihrer Eltern. 

Bei gemischten Ehen folgen die Söhne der Religion des 
Vaters, die Töchter der Religion der Mutter. Doch können 
die Ehegatten vor oder nach Abschluß der Ehe durch Vertrag 
festsetzen, daß das umgekehrte Verhältniß stattfinden solle oder 
daß alle Kinder der Religion des Vaters «der alle der der 
Mutter folgen sollen. 

Uneheliche Kinder folgen der Religion der Mutter. 
I m Falle keine der obigen Bestimmungen platzgreift, hat 

derjenige, welchem das Recht der Erziehung bezüglich eines 
Kindes zusteht, das Religionsbelenntniß für solche« zu be­
stimmen 

Reverse an Vorsteher oder Diener einer Kirche oder Re-
ligionsgenossenschaft oder an andere Personen über das Reli­

gionsbelenntniß, in welchem Kinder erzogen und unterrichtet 
werden sollen, sind wirkungslos. 

Art. 2. Das nach dem vorhergehenden Artikel für ei» 
Kind bestimmte Religionsbelenntniß darf in der Regel so lange 
nicht verändert werden, bis dasselbe aus eigener freier Wahl 
eine solche Veränderung vornimmt. Es können jedoch Eltern, 
welche nach Art . 1 das Religionsbelenntniß der Kinder Vertrags» 
mäßig zu bestimmen berechtigt sind, dasselbe bezüglich jener 
Kinder ändern, welche noch nicht das siebente Lebensjahr zu­
rückgelegt haben. 

I m Falle eines Religionswechsels eines oder beider E l 
terntheile, beziehungsweise der unehelichen Mutter, sind jedoch 
die vorhandenen Kinder, welche das siebente Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben, in Betreff des Religionsbekenntnisses 
ohne Rücksicht auf einen vor dem Religionswechsel abgeschlos 
senen Vertrag so zu behandeln, als wären sie erst nach dem 
Religionswechsel der E l te in , beziehungsweise der unehelichen 
Mutter, geboren worden. 

Wird ein Kind vor zurückgelegtem siebenten Jahre legi 
t imirt , so ist es in Betreff des Religionsbekenntnisses nach 
Art. 1 zu behandeln. 

Art . 3. Die Eltern und Vormünder so wie die Neli 
gionsdiener sind für die genaue Befolgung der vorstehenden 
Vorschriften verantwortlich. 

Für den Fall der Verletzung derselben steht den nächsten 
Verwandten ebenso wie den Obern der Kirchen und Religion«» 
genossenschaften das Recht zu, die Hilfe der Behörden anzuru­
fen, welche die Sache zu untersuchen und das Gesetzliche zu 
verfügen haben. 
I I . I n B e z i e h u n g auf den U e b e r t r i t t v o n e i n e r 
K i rche oder N e l i g i o n s g e n o s s e n s c h a f t z u r anderen. 

Art. 4. Nach vollendetem 14. Lebensjahre bat jedermann 
ohne Unterschieb de« Geschlechtes die freie Wahl de« Religions­
bekenntnisses nach seiner eigenen Ueberzeugung und ist in dieser 
freien Wahl nöthigenfall« von der Behörde zu schützen. 

Derselbe darf sich jedoch zur Zeit der Wahl nicht in 
einem Geistes» oder Gemüthszustande befinden, welcher die ei» 
gene freie Ueberzeugung ausschließt. 

Art . 5. Durch die Neligionsveränberung gehen alle ge­
nossenschaftlichen Rechte der verlassenen Kirche oder Neligions­
genossenschaft an den Ausgetretenen ebenso wie die Ansprüche 
dieses an jene verloren. 

Art. 6. Damit jedoch der Austritt aus einer Kirche oder 
Religionsgenossenschaft seine gesetzliche Wirkung habe, muß der 
Austretende denselben der politischen Behörde melden, welche 
dem Vorsteher oder Seelsorger der verlassenen Kirche oder 
Religionsgenossenschaft die Anzeige übermittelt. 

Den Eintritt in die neu gewählte Kirche oder Neligions­
genossenschaft muß der Eintretende dem betreffenden Vorsteher 
oder Seelsorger persönlich erklären. 

Art. 7. Die Bestimmung des ß. 768 l i t . a a. b. G. 
B., vermöge welcher der Abfall vom Christeuthume als Grund 
der Enterbung erklärt wird, dann die Verfügungen des Z. 122 
l i t . o und ä S t . G., womit derjenige, welcher einen Christen 
zum Abfalle vom Christenthume zu verleiten ober eine der 
christlichen Religion widerstrebende Irr lehre auszustreuen sucht, 
eines Verbrechens schuldig erklärt wird/ sind aufgehoben. 

Es ist jedoch jeder Religionspartei untersagt > die Ge 
nossen einer anderen durch Zwang oder List zum Uebergange 
zu bestimmen. Die näheren Bestimmungen des gesetzlichen 
Schutzes hingegen, so weit er nicht durch die Strafgesetze ge 
geben ist, bleiben einem besonderen Gesetze vorbehalten. 
I I I . I n B e z i e h u n g au f F u n k t i o n e n des G o t t e s 

d i e n st eS und der S e e l s o r g e . 
Art . 8. Die Vorsteher, Diener oder Angehörigen einer 

Kirche oder Religionsgenossenschaft haben sich der von den 
berechtigten Personen nicht angesuchten Vornahme von Funk» 
tionen des Gottesdienstes und der Seelsorge an den Angehö­
rigen einer anderen Kirche oder Religionsgenossenschaft zu ent-
halten. 

Eine Ausnahme kann nnr für jene einzelnen Fälle ein» 
treten, in welchen durch die betreffenden Seelsorger oder Diener 
der anderen Kirche oder Religionsgenossenschaft um die Vor 
nähme eines diesen zustehenden Aktes das Ansuchen gestellt 
wird oder die Satzungen und' Vorschriften dieser letzteren die 
Vornahme des Altes gestatten. 

Außer diesen Fällen ist der bezügliche Alt als rechtlich 
unwirksam anzusehen und es haben die Behörden auf Ansuchen 
der beeinträchtigten Privatperson oder Neligionsgenossenschaft 
die geeignete Abhilfe zu gewähren. 
I V . I n B e z i e h u n g au f B e i t r ä g e und Le i s tungen . 

Art. 9. Angehörige einer Kirche oder Religionsgenossen» 
schaft tonnen zu Beiträgen an Geld und Naturalien oder zu 
Leistungen an Arbeit für Cultus- und Wohllhaligkeitszwecke 
einer anderen nur dann verhalten werden, wenn ihnen die 
Pflichten de« dinglichen Patronate« obliegen oder wenn die 
Verpflichtung zu solchen Leistungen auf Privatrechtlichen, durch 
Urkunden nachweisbaren Gründen beruht, oder wenn sie grund» 
bücherlich sichergestellt ist. 

Kein Seelsorger kann von Angehörigen einer ihm frem 
den Confession Taren, Stolgebühren u. dgl. fordern, außer 
für auf deren Verlangen wirklich verrichtete Funktionen und 
zwar nur nach dem gesetzlichen Ausmaße. 

Art. 10. Die Bestimmungen des vorhergehenden Art. 9 
finden auch auf Beiträge und Leistungen für Unterlichtszwecke 
volle Anwendung, außer wenn die Angehörigen einer Kirche 
oder Neligionsgenossenschaft mit Angehörigen einer anderen 
vermöge der gesetzlichen Einschulung eine Schulgemeinde bilden, 
in welchem Falle die Eingeschulten ohne Unterschied der Con­
fession die zur Errichtung und Erhaltung der gemeinschaftlichen 
Schule und zur Besoldung der an derselben angestellten Lehrer 
eifoideilichen Kosten, jedoch mit Ausschluß der Kosten für den 
Religionsunterricht der einer anderen Confession Angehörigen 
zu tragen haben. 

Eine zwangsweise Einschulung in der Schule einer an« 
deren Confession findet nicht statt. 

Art . 1 1 . Alle in den Bestimmungen der vorstehenden 
Art, 9 und 10 nicht begründeten Ansprüche der Geistlichen, 
Meßner, Organisten und Schullehrer dann der Cul tus, Un< 
terrichts- und Wohlthäligkeitsanstalten einer Kirche oder Reli» 
gionSgenossenschaft auf Beiträge und Leistungen von Seite der 
Angehörigen einer anderen sind als erloschen zu betrachten. 

V . I n B e z i e h u n g a u f B e g r ä b n i s s e . 
Art . 12. Keine Religionsgemeinde kann der Leiche eines 

ihr nicht Angehörigen die anständige Beerdigung auf ihrem 
Friedhofe verweigern: 

1 . wenn es sich um die Bestattung in einem Familien» 
grabe handelt, oder wenn 

2. da, wo der Todesfall eintrat oder die Leiche gefunden 
ward, im Umkreis der Ortegemeinde ein für Genossen der 
Kirche oder Neligionsgenossenschaft des Verstorbenen bestimmter 
Friedhof sich nicht befindet. 



V I . I n Ansehen der Fe ie r - und Festtage. 
Art. 13. Niemand kann genöthigt werden, sich an den 

Feier- und Festtagen einer ihm fremden Kirche oder Religions-
gesellschaft der Arbeit zu enthalten. 

An Sonntagen ist jedoch wahrend des Gottesdienstes jede 
nicht dringend notwendige öffentliche Arbeit einzustellen. 

Ferner muß an den Festtagen was immer für einer Kirche 
„oder Religionsgenossenschaft während des Hauptgottesdienstes 
in der Nahe des Gotteshauses Alles unterlassen werden, was 
eine Störung oder Beeinträchtigung der Feier zur Folge haben 
könnte. 

Dasselbe ist bei den herkömmlichen feierlichen Prozessionen 
auf den Plätzen und in den Straßen zu beobachten, durch 
welche sich der Zug bewegt. 

Art. 14. Keine Religionsgemeinde kann genöthigt werden, 
sich des Glockengeläutes an Tagen zu enthalten, an welchen 
dasselbe nach den Satzungen einer anderen Kirche oder Reli­
gionsgesellschaft zu unterbleiben hat. 

Art. 15. I n Schulen, welche von Angehörigen verschie­
dener Kirchen oder Religionsgesellschaften besucht werden, soll, 
soweit es ausführbar ist, dem Unterricht eine solche Einteilung 
gegeben werden, bei welcher auch der Minderheit die Erfül­
lung ihrer religiösen Pflichten ermöglicht wird. 

V I I , Schlußbest immung. 
Art. 16. Alle diesen Vorschriften widerstreitenden Be­

stimmungen der bisherigen Gesetze und Verordnungen, auf 
welcher Grundlage sie beruhen und in welcher Form sie er­
lassen sein mögen, ebenso wie allfällige entgegenstehende Ge­
pflogenheiten sind, auch insoferne sie hier nicht ausdrücklich 
aufgehoben wurden, fernerhin nicht mehr in Anwendung zu 
bringen. 

Dieß gilt insbesondere auch von den Vorschriften über 
die religiöse Erziehung der in öffentliche Pflege genommenen 
Kinder. 

Art. 17. Das gegenwärtige Gesetz tritt mit dem Tage 
seiner Kundmachung in Wirksamkeit. 

Art. 18. M i t dem Vollzuge des gegenwärtigen Gesetzes 
sind der Minister des Cultus- und Unterrichtes so wie die 
übrigen Minister in deren Wirkungskreis die Vorschriften des­
selben zur Anwendung kommen, beauftragt und haben sie die 
zu solchem Vollzuge erforderlichen Verordnungen zu erlassen. 

Gorrespondenzen. 
Ci l l i , L. 10. Juni. „Achtung vor dem Gesetze« 

— so lautet bei jeder Gelegenheit der Refrain jener Partei, 
die sich ehedem, so lange wir noch keine wirkliche Verfassung 
hatten, die „Verfassungstreue" nannte. Heut zu Tage gehören 
alle loyalen Staatsbürger zu dieser Partei, denn auch jene 
Männer, welche vor dem oktroirten Ausgleiche mit Ungarn zur 
Opposition gehörten und dieser Opposition ungeachtet der ge­
schaffenen Staatsgrundgesetze treu blieben, schmeicheln sich, ver­
fassungstreu zu sein, und sie sind es auch in der That von 
jeher, weil sie ihre Loyalität für das Reich unter den gefähr­
lichsten Umständen mit uneigennütziger Aufopferung von Gut und 
Blut in eclatanter Weise dargethan haben und ihre Opposition 
auch heute nur auf legalem Boden fortsetzen. Aber leider hat 
jene erstgemeinte Partei, welche gegenwärtig die deutsch-libe­
ra le genannt werden will, nur dann und in jener Richtung 
„Achtnng vor dem Gesetze", wenn dieses Gesetz gerade in ih­
ren liberalen Kram patzt; convenirt aber dasselbe ihrer libe­
ralen Anschauung nicht, dann hört ihre Achtung auf und an 
ihre Stelle tritt die „Mißachtung". — Ja Mißachtung ist 
es, wenn wir es täglich sehen und hören, wie dem so oft be­
sprochenen Z. 19 der Staatsgrundgesetze über die Gleichbe­
rechtigung aller Volksstämme und des Gebrauches ihrer Spra­
chen in Schule und Amt Hohn gesprochen wird. Was hat 
zum Beispiele unsere Bureaukratie, welche doch die unverbrüch­
liche Festhaltung der Staatsgrundgesetze feierlich erklären mußte, 
zur tatsächlichen Anerkennung und möglichsten Durchführung 
dieses Gesetzes gethan? Wir werden uns wohl kaum der Ge­
fahr eines Irrthumes aussetzen, wenn wir behaupten, daß in 
dieser Beziehung Alles recht schön beim Alten geblieben sei, 
zumal es sonst wohl nicht hätte geschehen können, daß das 
gegen den Redakteur des „sloveugki, ^os^oäar" Dr. Ma­
thias Prelog unlängst geschöpfte Strafurtheil des hiesigen 
Preßgerichtes von keinem Mitgliede des Gerichtes in sloveni» 
scher Sprache abgefaßt werden tonnte, fondern von einem 
Dolmetsch, dem die Gebühr von 2 fl. 10 kr. nach Nr. 27 
des „81ov. Nar." zu bezahlen war, in das Slovenische 
übersetzt werden mußte, um die Einschaltung des Urtheiles 
in dem „81uv6U8ki ^os^oä»,!'", wie es das Preßgesetz for­
dert, möglich zu machen. Was mag sich wohl unsere slavische 
Mitwelt davon denken, wenn sie hört, daß wir in unserm 
durchaus slavischen Unterlande einen Dolmetsch für unsere 
eigene Landessprache benöthigen? Solche bedauernswerte und 
tief schmerzende Verhältnisse müssen uns um so mehr befrem­
den, da doch seit Jahren fortwährend behauptet wurde, daß 
die bei unseren Behörden und Gerichten befindlichen Beamten 

.der Landessprache in Wort und Schrift mit nur wenigen 
Ausnahmen vo l l kommen mächtig seien. Nach obiger 
Uebersetzungsgeschichte scheint dieß nicht so ganz richtig zu sein, 
zumal der Dolmetsch sonst überflüssig in Anspruch genommen 
worden wäre; wenn wir auch nicht verkennen wollen, daß die 
Durchführung des §. 19 den betreffenden Herrn manche 
Schwierigkeit zu besiegen geben wird, ja, daß die Besiegung 
derselben für Manchen eine Unmöglichkeit geworden sein dürfte, 
so können und wollen wir doch nicht auf ein Staatsgrundgesetz 
verzichten, um es den besagten Herrn bequemer zu machen. — 
„Achtung vor dem Gesetze" fordern auch wir, und können es 
daher nicht unterlassen, Alles aufzubieten, um die Bestimmung 
dieses für Manchen so unliebsamen §. 19 ins praktische Leben 
einführen zu helfen. Fort daher mit jeder Lethargie, der of­
fene, redliche Wille trete am maßgebenden Orte hervor und 
wir sind überzeugt, daß gerade hier der beste Wille, wenn auch 
nicht immer die nöthige Energie anzutreffen sein wird. Vor 
Allem wird es in dieser Richtung nöthig sein, mit unnachsich­
tiger Strenge darauf zu sehen, daß junge Männer, welche in 
den Staatsdienst treten, gleichgiltig ob in diesen oder jenen 
Dienstzweig, und sich in slavischen Lcmdestheilen bediensten 
lassen wollen, der Landessprache in W o r t und Schr i f t 
vol lkommen mächtig seien, und man prüfe diese Eigen­
schaft mit aller Gewissenhaftigkeit. Wir haben unter der heu­
tigen Jugend bereits hinlängliche Kräfte, welche- diesen Anfor­
derungen vollkommen entsprechen, nur diese können und müssen 
berücksichtiget weiden, wenn sie sonst die nöthige Eignung ha­
ben. Jene aber, welche es bisher verschmähten, in der Jugend 
correct das Slovenische zu lernen, jene, welche für unsere slo­
venische, scilicet windische Sprache nur Spott und Hohn in 
Bereitschaft hatten, dieselbe für dummeS, rohes Zeug bezeich­
neten, diese mögen sich auch fernerhin nicht der Gefahr aus­

setzen, von diesem windischen Kauderwelsch belästiget zu werden, 
sie mögen dort ihr Broi> suchen und verdienen gehen, wo man 
so dummes Zeug nicht braucht, denn dort werden sie nach 
ihrer höhern Bildung und Befähigung ohne Zweifel ein weit 
besseres Fortkommen finden. Diese Forderung, nämlich die 
volle Kenntniß der beiden Landessprachen, stellen wir bei uns 
an jeden Staatsbeamten, gleichviel, ob er politischer Beamte, 
Justiz- oder Finanzmann, Professor oder Lehrer, oder ein 
manipulirendes Organ sei; insbesondere aber tritt bei den 
Justizbehörden diese kategorische Notwendigkeit heran, und es 
werden jene Herren, welche in dieser Richtung so Vieles nach­
zuholen haben, gut thun, wenn sie sich bei Zeiten noch be­
mühen, das Notwendige zu erlernen, ehe ihnen das fatale 
„zu fpät" auf die Fersen tritt. Hat uns doch der oben er­
wähnte berühmt gewordene „Zahlungsauftrag" den eclatanten 
Beweis geliefert, daß kein Mitglied unseres Gerichtshofes das 
Urtheil in der slovenische« Sprache abzufassen im Stande war. 
Aber ebenso sollen die Manipulationskräfte dieses Gerichts­
hofes, vom Herrn Direktor Anton Schuh von Pomehsel an­
gefangen bis zum letzten Diurnisten herab — der slovenische« 
Sprache nur zum Theile in Wort mächtig, in der Schrift aber 
derselben durchaus unkundig sein. Diesem schreienden Uebel» 
stände könnte doch ohne Schwierigkeit abgeholfen werden, wenn 
man wirklich „Achtung vor dem Gesetze" hat. Nicht der Man­
gel an dießflllls fähigen Individuen ist es, der dieses schreiende 
Uebel gebar, sondern gewisse Rücksichten waren es bisher, 
welche bei der Aufnahme von Diurnisten oft maßgebend wa­
ren, diese Rücksichten aber müssen gegenüber den, dem 
§. 19 schuldigen Rücksichten fallen, und die unerläß­
liche Grundbedingung der vollkommenen Kenntniß der sloveni» 
schen Sprache in Wort und Schrift muß vor Allem beachtet 
weiden. Woher kommt es denn, daß vor dem Erscheinen der 
Staatsgrundgesetze unsere slovenische« Parteien die Vorladun­
gen zu den Schlußverhandlungen und zu den Einvernehmun­
gen vor dem Untersuchungsrichter in slovenischer Sprache er­
hielten? Jetzt aber, feit dem die Staatsgrundgesetze in Kraft 
getreten sind, wird nach den jüngst gewonnenen Erfahrungen 
dieses Gesetz nicht beachtet, obwohl wir gerade jetzt die volle 
Gleichstellung zu fordern berechtiget und die öffentlichen Staats­
organe verpflichtet sind, dieselbe zu respectiren. Soll denn das 
bloße Ausfüllen der ohnehin gedruckten Blanquetten den be­
treffenden Herren zu viel Mühe und Schwierigkeit verursa­
chen? Dieß können wir unmöglich glauben, zumal wir die 
Ueberzeugung besitzen, daß nicht immer Unfähigkeit, sondern 
oft pure Bequemlichkeit Schuld ist, daß dem Gesetze die schul­
dige Achtung nicht gezollt wird. Wir stellen uns aber mit 
Gesetzen, die unangefochten am Papiere ruhen, nicht zufrieden, 
sondern wir wollen und fordern es, daß sie auch inKraft'und 
in das Leben treten, darum also: „Achtung vor dem Gesetze". 

Schließlich wollen wir noch erwähnen, daß der von uns 
auserkorene Liebling abermals eine Inspektionsreise nach Cilli 
unternommen und sich am 5., 6., 7. und 8. d. M . hier auf­
gehalten hat, ja selbst am 9. d. M . noch hier gesehen worden 
ist. Die hiesige Bevölkerung wundert sich wie man dem Treiben 
dieses Herrn so ruhig zusehen rmd einen Beamten, für den 
man so wenig Beschäftigung findet, für feine periodischen Spa­
zierfahrten bezahlen könne. 

I d r i l l , 12. Juni. —o— Seitdem auch unsere Verg-
stadt durch die Bemühungen mehrer Patrioten eine öitalnica 
hat, herrscht bei uns ein reges nationales Leben. Besonders 
lobend erwähnen muß ich die rastlose Thätigteit des wackein 
Setretairs unseres jungen Vereines, des Hrn. St., der außer 
einem Sängerchore auch eine Haustapelle zu Stande gebracht 
hat, welche beide rüstig vorwärtsschreiten und zur Hebung 
der geselligen Vergnügungen wesentlich beitragen. I m ver­
flossenen Winter hatten wir etliche recht angenehme Unterhal­
tungen, bei denen auch mehre Theaterstücke aufgeführt wur­
den. Erst dieser Tage, nämlich am vergangenen Sonntage, 
haben uns unsere Dilletanten wieder einen sehr vergnügten 
Abend bereitet. Es wurden von denselben im Werkstheater 
die beiden Lustspiele „k raväa" und „8vlton1»,v 2ajöelc" 
zur allgemeinen Befriedigung recht gelungen aufgeführt. Auch 
unser allverehrter Herr Gewerksvorstand sammt Familie be­
ehrte die Vorstellung mit seiner Anwesenheit, Indem wir 
unfern wackeren Fördern der nationalen Sache das verdiente 
Lob aussprechen, hoffen wir zuversichtlich noch öfters Gele­
genheit zu haben, Ihnen erfreuliches aus unserm Städtchen 
berichten zu können. 

Tagesneuigkeiten. 
Laibllch, 20. Juni. 

— (Dramat ischer Vere in. ) An der morgigen 
außerordentlichen Gene ra l ve rsammlung ist eine zahl­
reiche Betheiligung zu erwarten, da die Wahl des definitiven 
ve rmehr ten Ausschusses (bestehend aus 20 Mitgliedern) 
vorgenommen wird und die Frage wegen der Vorstellungen 
im landschaftlichen Theater endgiltig zur' Erledigung kommt. 
Der Beginn der Generalversammlung ist um ^ 1 1 Uhr im 
Saale der «Ätalmca.' 

— (Buchdrucker F o r t b i l d u n g s - V ere in . ) Mor­
gen Sonntag, Vormittag 11 Uhr, findet im Zeichensaale der 
k. k. Oberrealschule eine Monatsversammlung statt, in welcher 
Herr Dr. Keesbacher seinen mit so vielem Beifall aufge­
nommenen Vortrag über „Nahrungsmittel und Nährwert" 
fortsetzen wird, und zwar wird derselbe „über die Getränke" 
sprechen. Wir werden ersucht mitzutheilen, daß auch Gäste gerne 
willkommen sind. 

— ( I ohann i s f e i e r . ) Am Dinsiag den 23. b. M . 
Abends um 8 Uhr feiert der Sängerchor der O i t a l n i c a 
den Vorabend des I o h a n n i s - T u g e s auf der D r e n i t s -
höhe und ladet hiezu alle Mitglieder der nationalen Ver­
eine ein. 

— (8 o k o l » Aus f lug . ) Am 28. d. M . veranstaltei 
der 80K0I feinen zweiten Ausflug, dessen Ziel St. V e i t 
bei Laibach ist. Der Ausflug ist für den ganzen Tag be­
rechnet und foll über I6Lica, Gameljne, 8martno und Tacen 
gehen; im letztgenannten Orte wird der Gottesdienst abgehalten. 

— (Pho tog raph ien ungarischer Slovenen.) 
Die öitalnica in Luttenberg, hat durch ihren Secretair Hrn. 
Dr. 2 a r n i l der hiesigen Üitalnica zwei schöne Photographien 
übersendet, welche Gruppen ungarischer Slovenen vorstellen. 
Die Typen sind aus dem Centrum der ungarischen Slovenen 
entnommen, nämlich aus der Pfarre Velotinec im 2alader 
Comitate und vom Photographen Hr. Tömöry recht nett aus­
geführt. Die Photographien werden im Lesezimmer der 6 i -
talnica ihre Aufstellung finden. 

— C ^ a m N - N a i und Geograph ie ) Die k. k. 
Landwirthschaftsgesellschaft hat dieser Tage vom hohen k. t. 
Ackerbau-Ministerium in Wien einen gedruckten Bericht be­
kommen, worin die vom Gutsbesitzer Hr. M a h in 2latenek 

bei Rudolfswerth über die Zucht des sogenannten Eichen-
spinners Lama-Nai (eines Seidenwurmes, der mit Eichen­
blättern gefüttert wird,) gewonnenen Erfahrungen mitgetheilt 
werden. Dieser Seidenwurm gedeihet nach den von Herrn 
M a h angestellten Versuchen auch im Freien ohne besondere 
Pflege vortrefflich. — Nicht uninteressant ist es, daß sich die 
sem ministeriellen Berichte zufolge 2 l a t e n e l bei Rudo l f s ­
wer th in —, Kärn ten befindet! 

— (Der „ 8 1 o v « l l L k i naro-ä" ) bringt im Brief 
tasten der Redaktion folgendes Sendschreiben: 

„An den Herrn E. T e r p i n , im Namen jener 
B ü r g e r Laibachs, welche der Reg ie rung das 
„ „ P r o m e m o r i a " " überreicht haben!" Sie verlangen 
mit Rücksicht auf das Preßgesetz von uns, daß wir Alles, was 
im ersten Artikel der Nummer 27 unseres am 1. Juni d> I . 
erschienenen Blattes auf Seite 2 bezüglich des „Inhaltes des 
Promemoria's" vorkommt, wie nicht minder auch Jenes, was 
in den beiden, aus Laibach vom 31. Mai datirten Original» 
Correspondenzen im „8Iovsn8ki naroä" dießbezüglich gesagt 
wird, widerrufen sollen. Hatten Sie das Gesetz vom 27. De 
cember 1862 gelesen und nicht bloß auf dasselbe Rück­
sicht genommen, so hätten Sie erfahren, daß Ihnen der 
§ .19 dieses Gesetzes nirgends das Recht einräumt, einem 
Redakteur zu ordiniren, daß er. ganze Seiten und Artikel „in 
Bausch und Bogen" von Anfang bis zum Ende zu widerrufen 
habe. Der Z. 19 spricht nur von tatsächlichen Berichtigungen, 
welche Ihnen, wie es scheint, alle in der Feder stecken geblie 
ben sind, und welche Sie, wenn Sie dieselben je aus der 
Feder herausgebeutelt haben werden, cm das Organ Ihrer 
Partei, an die alte „Presse" zu adressiren belieben, die Ihre 
großartige, auch in m in is te r ie l len Kre isen in unserm 
S i n n e kritisirte Unternehmung der Welt denuncirt hat. Wenn 
Sie die thatsächlichen Berichtigungen erschwingen werden, 
dann mögen Sie aber noch Folgendes in Erwägung ziehen: 
Auf das Gesetz darf sich nur Jener berufen, der selbst eine 
gesetzliche Existenz hat. Solange Sie nicht bewiesen haben 
werden, daß jene „Laibacher Bürger ^ welche der Regierimg 
das Promemoria überreicht haben", gesetzlich Versamm 
lungen h a l t e n , Beschlüsse fassen und Vol lmach 
ten e r the i len können; solange Sie uns nicht bewiesen 
haben werden, daß S i e von einer legalen Corporation der 
„Laibacher u. s. w." eine legale Vo l lmacht erhalten haben: 
insolange ermangeln Sie einer gesetzlichen G r u n d l a g e , 
um im Namen irgend Jemandes, außer in Ihrem eigenen, 
das Wort führen zu können; insolange bleiben die „Laibacher 
Bürger, welche der Regierung das Memorandum überreicht 
haben", so wie auch ihre Mandatare, nur „dunkle Existenzen", 
welche vergeblich auf das Preßgesetz „Rücksicht nehmen", und 
nicht minder vergeblich von uns Widerrufungen verlangen. 
Die Hof- und Staatsdruckerei veranstaltete eine sehr wohlfeile 
Handausgabe der Slaatsgrundgesetze (das Heft zu 40 Nkr.), 
unter denen auch das Gesetz über „gestattete" Versamm 
lungen vorkommt. Dieses letztere empfehlen wir Ihnen zu 
Ihrer Belehrung. Sollten Sie das Büchlein nicht bei der 
Hand haben, so dienen wir Ihnen bereitwillig mit einem 
Exemplare desselben, so wie auch mit dem Preßgesetze vom 
27. December 1862, indem wir ja wohl wissen, wie bornig 
und schwierig das öf fent l iche Leben ist, zumal anfänglich, 
solange man sich damit noch nicht vertraut gemacht hat. 

Mehrfachen uns zugekommenen Mitteilungen zufolge 
bezeichnet das Gerücht Herrn Dr. E. H. Costa als Ver 
fasser des Artikels „Unsere Deutsch-Liberalen." Wir erklären 
hiemit auf das allerbestimmteste, baß Herr Dr. E. H. Costa 
durchaus in keiner Beziehung zu jenem Artikel steht und von 
dessen Existenz vor dem Erscheinen desselben im „Triglav" gar 
keine Ahnung hatte. — Schon mit dieser negat iven Erklä­
rung hoffen wir die Neugierde Vieler in Betreff des Ver» 
fassers jenes Artikels vollkommen befriedigt zu haben. 

D ie Redakt ion. 

Verstorbene. 
Den 11. Juni. Dem Herrn Mar Ioneschitsch, l. k. Finanz 

Direktions-Conzipisten, sein Kind War, alt 5 Tag«, in der Stahl 
Nr. 6, an der Lebensschwache. 

Den 12. Juni. Agatha Tich, Inwohnerin, alt 62 Jahre, in 
der Kapuziner-Vorstadt Nr. 12, an der Nassetsucht. — Johann 
Ursis, Inwohner, alt 33 Jahre, im Zivilspital, an der Tuberkulose, 
— Mathias Hogler, Musikant, »lt 83 Jahr«, in der St. Peter« 
Vorstadt Nr. 92, an der Bruftwaffersucht. 

Den 13. Juni. Aloifia Nlasich, Triester Findling, alt 8 Monate, 
im Elisabeth-Kinderspitale »n der Polana-Vorftadt Nr. «7, am acuten 
Wasserköpfe. — Dem Anton MaLek, Zimmermann, sein Kind Antonia, alt 
2'/, Tage, in der Stadt Nr. 12«, »n der Lrbensschwäche. — Dem 
Andrea« Prosenz, Stadt-Polizeiwachmann, sein« Gattin Mari», alt 
48 Jahre, in der Gradischa-Vorstadt Nr. 12, am Zehrsteber. 

Den 14. Juni. Johann 2argi, Inwohnerssohn, alt 12 Jahre, 
im Zivilspital, an der Gehirnlähmung, — Franz Sever, Prüparant, 
alt >8 Jahre, im givilspital, an Erschöpfung der Kräfte. 

Den 13. Juni. Dem Herrn Anton Vatiö, Tischlermeister, sein 
Kind Antoni», alt 13 Tage, in der Stadt Nr. 76, an Fraisen. 

Den 17. Juni. Dem Herrn Gregor Vrschen, Schuhmacher« 
meister, sein Kind Franz, alt 19 Monate, in der Stadt Nr. 236, 
»n der Gehirnhautentzündung. 
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eigener heimischer Zucht, vollkommen gesunder Gattung sind 
bei Gefertigtem zu verlaufen. 

Der vom Gefertigten im verflossenen Jahre nach Italien 
gelieferte Same (Grains) hat sich vortrefflich bewahrt und in 
jeder Beziehung befriedigende Resultate geliefert; die Würmer 
sind ganz gesund geblieben. 

38—1. in Seisenberg. 

Ein Praktikant 
wird aufgenommen in der G e n e r a l - A g e n t s c h a f t der 
Pester Wersicherungs-Gesellschaft. 

Auskunft im Bureau, Wienerstraße Nr. 273 (Medlät-
sches Haus). 3 7 - 1 . 
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